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Roger A. Freiburghaus

In der Freizeit spielt er Schlag-
zeug und verbringt gerne Zeit
mit Freunden. Gebeugt sitzt er
über dem Notebook und navi-
giert stumm durch Websites. Be-
rufliche Orientierung steht auf
dem Stundenplan. Der Auftrag:
eine Schnupperlehre finden –
seine allererste. In eineinhalb
Jahren wird er eine Lehre begin-
nen. Bald muss er entscheiden,
was er auch in fünf Jahren noch
gerne tut: Levy, Sekundarschü-
ler, 2. Oberstufe, 13 Jahre alt.

Der Klassenlehrer setzt sich
neben ihn. Gemeinsam finden
sie einen Schnuppertag als Kauf-
mann. Ein Online-Formular –
Zeugniskopien hochladen, den
Lebenslauf. Danach muss Levy
zwei Fragen beantworten:
Warum interessierst du dich für
diesen Beruf? «Ich möchte im
Büro arbeiten», sagt er und lä-
chelt seinem Lehrer zu. Zusam-
men formulieren sie ein paar
treffendere Sätze. Eine Woche
später wird Ruben stolz berich-
ten, dass er die Zusage für sei-
nen allerersten Schnuppertag
erhalten hat: ein erster Erfolg.

EineBerufswahlstunde
proWochereichtnicht
Die Schulstunde ist aus, doch Ja-
nine Beyeler, Klassenlehrerin an
der Oberstufe Weiden in Rap-
perswil-Jona, ist immer noch in
Gespräche mit Jugendlichen
verwickelt. Mit leuchtenden Au-
gen lobt sie einen Schüler bezie-
hungsweise dessen Projekt-
arbeit. Gleichzeitig deutet sie
zur Fensterfront: «Lüften nicht
vergessen!» Rasch wünscht sie
noch «en Guete», während sie
über ihre Jugendlichen erzählt:
«Manche brauchen richtig viel
Unterstützung. Und dann gibt es
die, die einfach losmarschieren
und ihren Weg alleine finden.»

Die Stundentafel sei zu
knapp bemessen: «Eine einzige
Berufswahlstunde pro Woche
reicht nicht», seufzt sie, «zum
Glück habe ich auch den
Deutschunterricht.» Dort be-
gleitet sie die Jugendlichen zu-
sätzlich in ihrem Berufsfin-
dungsprozess – nebst dem regu-
lären Unterrichtsstoff. Auch
bietet sie ihre Unterstützung in
einer Lektion ausserhalb ihrer
Unterrichtszeit an, unbezahlt.

Sie verteilt den Berufswahl-
unterricht über die ganzen drei
Jahre der Sekundarstufe: «In der
ersten Sek haben viele noch die
kindlichen Vorstellungen, dass
sie Feuerwehrmann oder Fuss-
baller werden wollen», lacht
Beyeler. «Da beginne ich mit der

Frage: ‹Wer bin ich über-
haupt?›» Zu Beginn der zweiten
Oberstufe folge der erste Ein-
blick in die Berufswelt. Dabei sei
ein Problem, dass sich viele Ju-
gendliche gleich auf Berufe ver-
steifen, die sie vom Namen her
kennen:KaufmannundPolyme-
chaniker kennt jeder. Da sieht
sie ihre Aufgabe, den Jugendli-
chen den Horizont für andere
Berufe zu weiten.

Dann kommt der Druck: Im
Mai haben die Ersten ihre Lehr-
stelle. Manche Jugendliche ge-
langen innerhalb nur eines hal-
ben Jahres vom ersten Kennen-
lernen der Berufswelt zu einer
Entscheidung für eine Lehrstel-
le. Erschwerend hinzu kommen
die unterschiedlichen Selek-
tionsverfahren: von Online-Fra-
gebogen, Präsentationen mit
Powerpoint,demErstelleneines
Tiktok-Videosbis zuProbearbei-
ten und Assessment-Tagen. Oft

hätten Jugendliche deshalb
kaum Zeit, sich auf verschiede-
neLehrstellenzubewerben,und
setzten alles auf eine Karte.

Einfacher geht’s bei techni-
schen Berufen, wo oft noch
bloss ein Bewerbungsbrief und
der Lebenslauf erwartet wird.
Da zählt das Schnuppern viel.

AusdemTraumdenken
herausgeholt
Er lächelt schüchtern, Dario, in
der 2. Sek, 15 Jahre alt. «Ein biss-
chen stressig mit der Berufs-
wahl», sagt Dario, «besonders
das Finden der Schnupperleh-
ren.» Er hat ein halbwegs kon-
kretes Bild, wo er in fünf Jahren
stehen wird: «Ich werde eine
Lehre mit BMS abgeschlossen
haben und etwas am Studieren
sein.» Welche Lehre, da ist er
sich noch unschlüssig. Er ist er-
nüchtert und sagt: «Früher
schaute ich: ‹Was mache ich ger-

ne?› Jetzt bin ich aus dem
Traumdenken raus und in der
Realität angekommen.»Eszähl-
ten für ihn nun andere Faktoren
wie Lohn und Ausbildungs-
standort. «Ich schaue weniger
auf mein Interesse und schaue
mehr, ob es ein guter Job ist.»
Dario wünscht sich mehr Zeit
für diese Entscheidung: «Viel-
leicht ein Jahr oder so, ich hätte
dann eine genauere Idee.»

Der allgemein gehaltene Be-
rufswahlunterricht der ersten
Sek hätte ihm wenig geholfen.
Er wünschte sich einen intensi-
veren Fokus von Anfang an.

Herausgeforderter,
alsnötigwäre
Eine Lehrerin schliesst ihr die
Tür zu einem freien Schulzim-
mer auf. Susanne Brunner, Be-
rufs- und Laufbahnberaterin am
BIZ See-Gaster in Uznach, ist an
der Sekundarschule Weiden auf

Schulhaussprechstunde. Sie
setzt sich, klappt den Computer
auf, loggt sich ein und legt
Materialien aus, welche sie für
die Gespräche braucht.

Für alle Jugendlichen steht je
ein zwanzigminütiges Zeitfens-
ter zur Verfügung. Die Fragen,
die sie haben, gehen von «Ich
weiss noch gar nicht, was ich
machen soll» bis zu sehr konkre-
ten Fragen wie Alternativberufe,
Brückenangebote oder weiter-
führende Schulen.

Im Berufs- und Laufbahn-
zentrum in Uznach bietet sie zu-
sätzliche Beratungen an. Und sie
hat die Möglichkeit, normierte
Tests durchzuführen, wozu die
Zeit in einer Sprechstunde nicht
reicht. «Es gibt Interessentests
und Leistungstests. Doch Inte-
resse und Leistungen stimmen
oft nicht immer überein: Wenn
jemand sagt: ‹Informatik inte-
ressiert mich mega, mega› und

dann klar wird, dass mathema-
tisches sowie abstrakt-logisches
Denkvermögen wenig vorhan-
den sind, suchen wir Alternati-
ven.» Sie relativiert, dass Ju-
gendliche überfordert seien:
«Die aller-, allermeisten Ju-
gendlichen stemmen diese He-
rausforderung.» Brunner rühmt
die guten Brückenangebote.

Sie plädiert aber für mehr
Zeit und Flexibilität im Bil-
dungssystem, um den Übergang
in die Berufswelt sanfter zu ge-
stalten; eine Reform, die nicht
nur Jugendlichen, sondern auch
der Wirtschaft zugutekäme.
«Der Entscheidungszeitpunkt
mitten in der Pubertät ist
aus entwicklungspsychologi-
scher Sicht ungut», erklärt sie.
«Das heisst nicht, dass alle Ju-
gendlichen in eine Krise gera-
ten, aber viele sind geforderter,
als dies eigentlich nötig wäre.»
Sie vergleicht mit dem Ausland:
«Den ganzen Prozess um zwei,
drei Jahre nach hinten zu schie-
ben, das würde viel Druck her-
ausnehmen.»

«Manmussviel zu früh
soerwachsensein»
Mit aufgewecktem Blick setzt sie
sich hin, lächelt souverän, legt
die Hände aufs Pult. Helena ist
14, auch sie in der 2. Sek, sie
spricht klar und deutlich: «Ich
bin gestresst wegen der Kanti-
prüfung und der Berufswahl.»
Sie habe vor, ans Gymnasium zu
gehen, aber sie sei sich nicht
sicher, ob sie es schaffe. Einen
Plan B? «Im Moment habe ich
nichts, was mir als Lehre gefal-
len würde.»

Das Gymnasium wähle sie
ganz bewusst, um sich mög-
lichst viele Optionen offenzu-
halten: «Damit ich nichts be-
reue». Sie könne sich die Arbeit
einer Psychologin oder Ärztin
vorstellen, aber: «Je mehr ich
darüber nachdenke, desto un-
schlüssiger werde ich.» Sie wis-
se deshalb eher, was sie nicht an-
spreche; ihre Finger tanzen auf
der Tischplatte. «Ich weiss, dass
ich keine Lehre machen will, da
muss man viel zu früh so er-
wachsen sein.»

Auf die Frage, wo sie sich in
fünf Jahren sehe, hält Helena
inne, rechnet nach und flüstert
leise: «Da bin ich 19 … Ich habe
dann hoffentlich einen Führer-
schein?», sagt sie. «In fünf Jah-
ren wäre ich fertig mit der Kan-
ti, dann würde ich schauen für
einen Studiengang oder ein Zwi-
schenjahr.» Sie blickt in die Lee-
re des Raumes. «Ja, in fünf Jah-
ren … keine Ahnung, wo ich
dann bin.»

Dario, Levy und Helena (von links) sind erst 13. Jahre alt – doch jetzt geht’s um die Berufswahl in ihrer 2. Sekundarklasse der Oberstufe
Weiden in Jona. Bild: Roger A. Freiburghaus

Nicht nur die Covid-Impfung verändert den weiblichen Zyklus
Forschende haben untersucht, welchen Effekt die Grippeimpfung auf die Menstruation hat – zum ersten Mal überhaupt.

Sabine Kuster

Während der Coronapandemie
stellten manche Frauen fest,
dass sich ihr menstrueller Zyk-
lus nach der Impfung verändert.
Verschiedene Studien bestätig-
ten danach diesen – vorüberge-
henden – Effekt. Doch ist dies
eine Eigenheit des neuen
mRNA-Impfstoffes? Das wollte
ein internationales Forschungs-
team um die US-Biostatistikerin
Emily R. Boniface herausfinden.

Dazu analysierte das Team
die Menstruationsdaten von

1501 Frauen während jeweils
vier bis fünf Zyklen rund um die
Verabreichung von Impfungen.
Geimpft wurden 791 Frauen
gegen Influenza und 701 gegen
Influenza und Covid-19. Von al-
len waren die Menstruationszy-
klen bis dahin regelmässig ge-
wesen.

Das Ergebnis: Bei jenen
Frauen,dienurgegenGrippege-
impft worden waren, verlänger-
te sich der Zyklus um 0,40 Tage.
Bei jenen, die beide Impfungen
erhaltenhatten, verlängerte sich
derZyklusum0,49Tage.Das ist

jedoch nur der Durchschnitts-
wert: Nicht bei allen veränderte
sich der Zyklus aus der medizi-
nisch relevanten Sicht von min-
destens acht Tagen. Bei Influen-
zawardiesbei37FrauenderFall
(4,7%),bei jenen,diebeide Imp-
fungenerhaltenhatten,warenes
42Frauen(5,9%),wasallerdings
kein statistisch signifikanter
Unterschied ist.

Der Impfzeitpunkt
spielt eineRolle
Im darauffolgenden Zyklus hat-
ten sich alle Zyklen wieder nor-

malisiert. Ausserdem stellten
die Forschenden – wie schon an-
dere vor ihnen – fest, dass sich
der Menstruationszyklus nur
veränderte, wenn die Frauen vor
dem Eisprung geimpft wurden
(Follikelphase), aber nicht,
wenn sie danach (Lutealphase)
geimpft wurden.

Die Forschenden schreiben:
«Dies ist ein wichtiger erster
Hinweis darauf, wie sich die
Grippeimpfung auf die Mens-
truationszyklen auswirken
könnte – ein Thema, das in der
fast hundertjährigen Geschich-

te der Grippeimpfstoffe weitge-
hend ignoriert wurde.»

Doch wie entsteht die Unre-
gelmässigkeit? Man vermutet,
dass die durch die Impfung aus-
gelöste Immunreaktion vorü-
bergehend das Zusammenspiel
von Hypothalamus, Hypophyse
und Ovarien beeinflusst. Wie
genau, ist jedoch noch uner-
forscht.

Die Forschenden schreiben,
sporadische Abweichungen von
der Menstruationsnorm seien
kein Grund zur klinischen Be-
sorgnis. Doch sie weisen darauf

hin, dass es Frauen Stress aus-
setzen könne, wenn eine Blu-
tung unerwartet kommt, oder
dass sie sich Sorgen um eine all-
fällige Schwangerschaft ma-
chen, wenn sich die Blutung
verzögert. Bemerkenswert
auch der Schlusssatz der For-
schenden: Jede Veränderung
des Zyklus, «selbst wenn sie
klein und klinisch nicht rele-
vant ist, ist für die Öffentlich-
keit von Bedeutung, erst recht
im Zusammenhang mit Impf-
stoffen und weitverbreiteten
Fehlinformationen».

Überforderung
Berufswahl

Sie sind erst 13 Jahre alt und haben kaum in ein paar Berufen geschnuppert:
Schon müssen sie entscheiden, was sie künftig arbeiten wollen. Drei Jugendliche

und ihre Lehrerin berichten von ihren Erfahrungen.


